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Datum:  02.03.2020, 16:00 - 19:00 Uhr 

Ort:  Markthalle Egenberger Lebensmittel,  

Markranstädter Str. 8, 04229 Leipzig 

Teilnehmer:  siehe Programmpunkt Vorstellungsrunde Seite 4 

Moderation: Fritjof Mothes · StadtLabor 

Protokoll: Robert Guschel · StadtLabor 

 

 

 

 

 

Ablauf Veranstaltung: 

• Begrüßung, Herr Wilke 

• Begrüßung Gastgeber, Herr Egenberger 

• Vorstellung Tagesprogramm und Zielstellung, Herr Mothes 

• Vorstellungsrunde mit Kurzstatements zu persönlichen Kernthemen, alle Teil-

nehmenden  

• Präsentation zum Masterplan Grün, Herr Wilke 

• Präsentation zum Grünen Ring Leipzig, Frau König 

• Vorstellung Vorhaben Landwirtschaftskonzept Liegenschaftsamt, Herr Etling 

• Präsentation zu Beispielen der Kulturlandschaftsentwicklung, Herr Etterer 

• Präsentation Saat-Gut Plaußig, Herr Biermann 

• Präsentation Agrarprodukte Kitzen e.V., Herr Rößner 

• Abschließende Diskussion 
• Schlussworte, Herr Wilke 
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Begrüßung Herr Wilke: 

• Bedankt sich bei den Teilnehmenden für ihr zahlreiches Erscheinen und ist 

gespannt auf die Diskussion. 

• Aufbauend auf anderen Strategien hat sich das Amt für Stadtgrün und Gewäs-

ser vorgenommen zu verdichten, wie es mit der gesamtstädtischen Entwick-

lung der grün-blauen Infrastruktur weitergehen soll. Dazu gehört auch, zu er-

mitteln, wie und wo in einer wachsenden Stadt – und den gestiegenen Ansprü-

chen auf Flächen – Freiräume zu sichern und zu entwickeln sind. In diesem Kon-

text sind auch die Flächen die landwirtschaftlich bewirtschaftet werden von 

großer Bedeutung. 

• Der Masterplan strukturiert sich anhand von fünf Leitthemen anhand derer 

strategische Ansätze formuliert werden: Biodiversität, Klimaanpassung, Um-

weltgerechtigkeit, Umweltgerechte Mobilität und Gesundheit. 

• Der Masterplan Grün bekennt sich auch zu dem Ziel der Doppelten Innenent-

wicklung, was bedeutet, zunächst die innerstädtischen Verdichtungspotentiale 

in einem verträglichen Maße auszuschöpfen. Es beginnen bereits auch an den 

Rändern der Stadt Überlegungen für bauliche Entwicklungen, von denen Land-

wirtschaftsflächen betroffen wären. 

• Für den Masterplan Grün und den heutigen Abend ist auch die Frage von Inte-

resse, ob sich Landwirtschaftsflächen über ihre Produktionsfunktion hinaus 

auch noch als Erholungsräume qualifizieren lassen. Dadurch ließe sich auch 

mehr Wertschätzung und Akzeptanz zum Erhalt dieser Flächen generieren. 

• Diese Themen möchten wir heute mit Ihnen diskutieren und darüber hinaus 

erfragen, was Ihre Belange und Ideen zu diesem Themenfeld sind.  

• Vielen Dank auch an den Gastgeber Herr Egenberger, uns diesen außerge-

wöhnlichen Rahmen für die heutige Runde zu ermöglichen. 

Begrüßung des Gastgebers Herr Egenberger: 

• Herr Egenberger heißt die Teilnehmenden herzlich Willkommen und stellt kurz 

sein Unternehmen Egenberger Lebensmittel GmbH vertreibt vor, welches er 

seit 13 Jahren mit seiner Frau führt und vor allem regionale Produkte vertreibt. 

Vorstellung Tagesprogramm und Zielstellung Herr Mothes: 

• Herr Mothes stellt das Masterplan Grün Team aus den Planungsbüros Station 

C23 aus Leipzig, agl auch Saarbrücken, StadtLabor aus Leipzig und der Stadt-

verwaltung  vor.  

• Vorstellung Tagesprogramm und Referenten  

• Er weist auf die Online-Umfrage hin, in der deutlich wurde, dass der Stadtrand 

und die Landwirtschaftsflächen sowohl in der Wahrnehmung als auch Nutzung 

nahezu in keine Rolle spielen. Bei diesem Gegensatz zu anderen Städten stellt 

sich die Frage, ob dies mit der Qualität von Landschaft zu tun hat.  
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Vorstellungsrunde mit Kurzstatements zu Kernthemen durch alle Teilnehmen-

den: 

 

Herr Biermann - Saat-Gut Plaußig 

Voges 

Vereinbarkeit von Landwirtschaft und wach-

sender Stadt 

Herr Thalmann - Saatzucht Plaußig 

(Teil der Wirtschaftsförderung der 

Stadt Leipzig) 

Landwirtschaft als Teil der Leipziger Wirt-

schaft betrachten 

Frau Dietrich - Stadtplanungsamt, 

Landschafts- und Grünordnungs-

planung 

 

Frau Fistric - Amt für Umwelt-

schutz  

Nachhaltige Entwicklung der Landwirt-

schaftsflächen 

Herr Barnick - Amt für Stadtgrün 

und Gewässer, StadtLandNavi 

Neue Aspekte der Landwirtschaft und neue 

Akteure kennenlernen 

Heike König - Grüner Ring Leipzig Es gibt großen Druck auf die Landwirtschaft 

von allen Seiten. „Was weg ist, ist weg“  

Herr Flämig - AG Wertschöpfungs-

ketten des Ernährungsrates 

Entwicklung der Stadt-Land-Beziehung von 

der Produktion in den Einzelhandel 

Herr Berninger - Landschaftspfle-

geverband LeipzigGrün 

Wertschätzung von Landwirtschaft als Kern- 

und nicht als StadtRAND-Thema 

Florian Etterer - TU Dresden, 

Landschaftsplanung 

Steuerungsmöglichkeiten/Instrumente in 

Bezug auf Landwirtschaftsentwicklung 

Herr Gebauer - Station C23 Sichtbarmachung der Kulturlandschaft durch 

behutsame Maßnahmen 

Herr Rudolph - Station C23 Ästhetik und Erlebbarkeit von Landschaft mit 

Produktivität vereinbaren 

Herr Wilke - Amt für Stadtgrün 

und Gewässer 

Anforderungen an die Entwicklung von Flä-

chen auf gesamtstädtischer Ebene  

Herr Egenberger - Egenberger 

Lebensmittel 

Streuobst am Stadtrand ist Kulturlandschaft 

Herr Luda - Solidarische Landwirt-

schaft Rote Beete 

Perspektive auf solidarische Landwirtschaf-

ten stärken mit großem vorhandenen Cluster 

in und um Leipzig 

Herr Hagedorn - Biolandwirtschaft 

Ernte mich 

Ideen für Flächen, jedoch auf Kosten von 

Raps und Mais 

Herr Saad - agl Neuer Zugang zu grüner Infrastruktur mit all 

seinen Akteuren und Partnern  

Herr Wolff - Gundorfer Agrarge-

meinschaft 

Einklang der Interessen der Stadtbewohner 

am Stadtgrün mit Interessen der Landwirte  

Herr Rößner - Agrarprodukte Kit-

zen  

Erhalt der Landwirtschaft und regionale 

Versorgung (Bildung und Direktvermark-

tung) 

Herr Runst - Amt für Umwelt-

schutz, Klimaschutzleitstelle und 

Projekt „Wertvoll“ 

Klimagerechte Landwirtschaft, CO2-

Einsparung 

Frau Sievers - Stadtplanungsamt  Wissen, wo kann was entwickelt werden, 

auch am Stadtrand, wenngleich die Priorität 

weiterhin auf der Innenverdichtung liegt. 
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Die Landwirtschaft gerät 

unter Druck. Für den 

Erhalt brauchen wir gute 

Argumente. Dazu gehört 

auch, den Erholungswert 

des landwirtschaftlichen 

Stadtrands zu erhöhen. 

Torsten Wilke 

Herr Etling - Liegenschaftsamt Strategisches Flächenmanagement 

 

Herr Sommer - Linkehof Baalsdorf 

(nicht anwesend, vorab eingegan-

gene Hinweise) 

Hitze, Trockenheit, Wasserknappheit und 

Entwicklung von Heckenstrukturen; Leipzig 

zur Modellregion für Glyphosat- und Pestizid-

freie Landwirtschaft entwickeln  

Tab. 1: Die Teilnehmenden stellen sich und Ihre Kernthemen vor 

 
Abb. 1: Von den Teilnehmenden im Zuge der Vorstellungsrunde geäußerte Kernhemen des 
Gärtnerns in der Schreberstadt 

Präsentationen zum Masterplan Grün, Herr Wilke: 

• Eine Motivation für den Masterplan Grün ist es, Argumente für den Erhalt zu-

nehmend unter Druck geratender Flächen der grün-blauen Infrastruktur zu 

schärfen. 

• Der Masterplan Grün basiert auf der Freiraumstrategie, die sich mit allen Frei-

raumkategorien beschäftigt und eine Haltung dafür entwickelt hat, so auch für 

Landwirtschaftsflächen. In der Freiraumstrategie heißt es: „Landwirtschaft ist 

unverzichtbar für eine lebenswerte Stadt“.  

• In der Freiraumstrategie sind zahlreiche Entwicklungsziele der Landwirtschaft 

formuliert: 

▪ Kooperation mit Landwirten  

▪ Sicherung der Agrarstruktur unter Anpassungen an aktuelle Anforde-

rungen der Gesellschaft und der Bewirtschaftung  

▪ Synergien zwischen Erholungsnutzung und Landwirtschaft.  

• Weitere Stichworte sind:  

▪ Wertschätzung steigern 

▪ Wertschöpfungsketten etablieren 

▪ Honorierung Landschaftspflegeleistungen 

▪ Landwirtschaftsparks 

• Nun soll der Masterplan die Freiraumstrategie räumliche konkretisieren. Dazu 

gehört auch ein unverhandelbares Netz der grün-blauen Infrastruktur zu defi-

nieren. 
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Was weg ist, ist weg.  

Der Erhalt und ein guter 

Schulterschluss mit der 

Landwirtschaft ist für uns 

zentral. 

Heike König 

Die Erhöhung des Bioan-

teils ist wichtig. Es haben 

jedoch alle Bewirtschaf-

tungsformen ihre Da-

seinsberechtigung. 

Sylvio Etling 

• Der Masterplan zeigt auch auf, welche Rolle die Landwirtschaftsflächen für die 

Leitthemen spielen. Er möchte auch Landschaftsbilder entwickeln und Gestal-

tungspotentiale zur Attraktivierung herausarbeiten. 

Präsentation zum Grünen Ring Leipzig, Frau König 

• Der Grüne Ring Leipzig ist eine interkommunale Kooperation der Stadt Leipzig 

mit 13 Umlandkommunen im strategischen Bereich Landschafts- und Gewäs-

serentwicklung sowie vortouristische Entwicklung. 

• Die Landwirtschaft ist eine eigene Arbeitsgruppe im Grünen Ring. 

• Die Landwirtschaftsbetriebe in Leipzig stehen vor großen Herausforderungen. 

Hier müssen die Landwirte kommunizieren und sich gegenüber der Bevölke-

rung und auch Touristen erklären. 

• Landwirtschaftsflächen sind nicht vermehrbar, somit ist unser Anliegen:  

▪ keine Ausgleichsflächen auf landwirtschaftlichen Flächen und 

▪ strategisch Flächen bevorraten. 

• Das Regionale Handlungskonzept in seiner zweiten Fortschreibung von 2015 ist 

bereits im positiven Sinne von der Realität eingeholt worden. Gerade die Ent-

wicklung der urbanen Landwirtschaft hat eine hohe Dynamik erfahren. 

• Schlüsselprojekte des Grünen Rings Leipzig: 

▪ Regionale Vermarktung von Lebensmitteln/ Stadt-Land-Allianzen (v. a. 

auch mit dem Thema Markthalle in Leipzig); der Grüne Ring dabei als 

Netzwerk aktiv 

▪ Beteiligung am Gartenprogramm und LeipzigGrün 

▪ Projekt stadt PARTHE land 

▪ Beteiligung an Gründung des Stadt-Umland-Landschaftspflegever-

bands LeipzigGrün (als deutschlandweit erster seiner Art) 

Vorstellung Vorhaben Landwirtschaftskonzept Liegenschaftsamt, Herr Etling 

• 1/3 der Stadtfläche Leipzigs (entspricht ca. 10.000 ha) sind Landwirtschaftsflä-

chen, was insbesondere die auf die Eingemeindungen 1999/2000 zurückzufüh-

ren ist. 

• Von 18% dieser Flächen (entspricht ca. 1.800 ha) ist die Stadt Leipzig Eigentü-

merin und verpachtet diese über ungefähr 100 Pachtverträge an 60 Betriebe. 

• Aufgrund des Städtewachstums ist auch das Liegenschaftsamt gefordert, mit 

Konzepten auf steigende Flächenbedarfe zu reagieren. Die Stadt Leipzig befin-

det sich dabei im Spannungsfeld von Erhalt und Ausbau von Arbeitsplätzen, 

Gewerbeansiedlungen, Infrastrukturmaßnahmen, Wohnungsbau uvm.  

• 6% der städtischen Landwirtschaftsflächen werden biologisch bewirtschaftet. 

Ziel ist es, diesen Anteil auszubauen. Dazu gab es im letzten Jahr insgesamt acht 

Anträge der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen.  

• Neben der Erhöhung des Bioanteils ist auch regionale Überzeugung für konven-

tionelle Betriebe ein wichtiges Thema. Alle Bewirtschaftungsformen haben ihre 

Daseinsberechtigung.  

• Verwaltungsseitig ist man zu dem Entschluss gekommen, dass ein Gesamtkon-

zept zum Umgang mit Landwirtschaftsflächen erstellt wird, in dem die politi-

schen Einzelanträge bearbeitet werden. Ein Ratsbeschluss bestätigt die Erstel-

lung dieses Konzepts bis Dezember 2020.  
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Mit der Förderung von 

Modellprojekten kann die 

Stadt Leipzig aktiver 

Impulsgeber sein.  

Michael Fläming 

Das Verhältnis von Pro-

duktion und Nachfrage 

biologischer Nahrungsmit-

tel scheint auf dem ersten 

Blick nicht zu stimmen. 

Michael Rudolph 

• Die Erarbeitung erfolgt integriert unter Beteiligung des Amtes für Stadtgrün 

und Gewässer, dem Amt für Umweltschutz, sowie in engen Beteiligungen von 

landwirtschaftlichen Akteuren und Interessensvertretern. 

• Ergänzung Link zum Verwaltungsstandpunkt:  

https://ratsinfo.leipzig.de/bi/vo020.asp?VOLFDNR=1014112#searchword  

 

Nachfragen/ Diskussion: 

• Herr Mothes: Wie verzahnt sich dieses Konzept mit dem Masterplan Grün? 

→ Herr Etling: Es wird eine enge Abstimmung mit dem Amt für Stadtgrün 

und Gewässer sowie dem Amt für Umweltschutz geben. So werden die 

Amtsleiter und zuständige Bearbeiter wie beispielsweise Herr Wilke im 

Kernarbeitsteam dabei sein. 

• Herr Luda: Warum hat es innerhalb der Verwaltung so lange gedauert, schließ-

lich gibt es bereits sein 2001 einen Beschluss ein solches Konzept zu erarbei-

ten? 

→ Herr Etling: Es ist richtig, dass es diese Beschlüsse gibt. Woran es genau 

gehackt hat, kann ich nicht sagen, weil es vor meiner Zeit lag. Jetzt gilt 

es in jedem Fall darum, die verschiedenen Arten der Landwirtschaft 

konzeptionell zusammen zu bringen. Orientierungsgröße ist dabei ein 

Zielwert von 20% biologischer Landwirtschaft. 

• Herr Rudolph: Nur 6% ökologische Landwirtschaft scheint unverhältnismäßig 

zum Einzugsgebiet einer Großstadt wie Leipzig, in der die Nachfrage für Biopro-

dukte vorhanden ist. 

• Herr Mothes: Bezieht sich das Konzept auf alle Landwirtschaftsflächen im 

Stadtgebiet, oder nur die städtischen? 

→ Herr Etling: Der Einflussbereich beschränkt sich leider auf die städti-

schen Flächen. Alles darüber hinaus basiert auf Freiwilligkeit. 

→ Herr Wilke: Dafür fokussiert der Masterplan die Landwirtschaftsflächen 

unabhängig von der Eigentümerschaft. Wir wollen auf eine vielfältige 

Bedeutung dieser Freiräume hinwirken. Letztlich werden wir Räume 

identifizieren, in denen bestimmte Qualitäten gesichert und entwickelt 

werden sollen. Die Form der Bewirtschaftung kann ein Instrument die-

ser Entwicklung sein. Generell müssen wir schauen, wie wir bestimmte 

Entwicklungen befördern oder verhindern können. 

• Herr Saad: Wie ist das Verhältnis von städtischen Flächen im Innenbereich für 

von Landwirtschaftsflächen im Außenbereich? 

→ Frau Sievers: Die meisten großen innerstädtischen Entwicklungen ge-

schehen auf Flächen, die nicht im städtischen Besitz sind. Diese werden 

über Projektentwickler realisiert und die Stadt stellt nur das Baurecht 

und kann im Zuge dessen über die Ausgestaltung verhandeln. Wohn-

baupotentiale im städtischen Besitz liegen eher am Stadtrand. 

→ Herr Etling: Jetzt pauschal eine Zahl nennen zu können, wie viele 

Landwirtschaftsflächen für solche Entwicklungen in Anspruch genom-

men werden ist nicht möglich. 

• Herr Fläming: Die Stadt kann beispielgebend für neue innovative Modelle regi-

onaler Nahversorgung sein. Es gibt erstaunlich viele regionale Produkte, die nur 

irgendwie in die Stadt gelangen müssen. Das Konzept kann in dieser Hinsicht si-

cher auch etwas leisten. Deutschlandweit gibt es Initiativen zur Flächensiche-

rung für regionale Wirtschaft. Startups und Solawis bekommen keine Kredite, 

https://ratsinfo.leipzig.de/bi/vo020.asp?VOLFDNR=1014112#searchword
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Wir möchten Vorurteile 

ausräumen und zeigen, 

dass sich die moderne 

Landwirtschaft bereit ist 

zu ändern. 

Benedikt Biermann 

In den Anträgen ging es 

nicht um eine Verdrän-

gung konventioneller 

Betriebe, sondern darum, 

kleinen Betrieben über-

haupt eine Möglichkeit zu 

bieten. 

Michael Fläming 

weil sie nicht im Eigentum sind. Dort könnten die Städte mit langfristigen 

Pachtverträgen unterstützen. 

→ Herr Etling: Das ist genau ein Ansatzpunkt, den wir verfolgen werden. 

Präsentation zu Beispielen der Kulturlandschaftsentwicklung, Herr Etterer 

• Torsten Wilke ist an mich mit der Frage zu diesem Vortrag herangetreten: Kann 

man einer Landschaft ein Bild verleihen? Man könnte die Frage jedoch auch 

umgekehrt stellen: Kann die Landwirtschaft der Landschaft ein Bild geben, dass 

attraktiv wahrgenommen wird? In der Praxis gibt es beide Herangehensweisen, 

wie man in den vorgestellten Beispielen sehen kann. 

• Landwirtschaft gibt der Landschaft ein schönes Bild einer gewachsenen Kultur-

landschaft (Folie 10), vor allem auch geprägt durch Grünland. Gerade bei Grün-

land stellt sich jedoch die Herausforderung einer Wirtschaftlichkeit für die meis-

ten Betriebe. 

• Ich halte es für sehr wichtig, dass man die Zugänglichkeit zu landwirtschaftli-

chen Räumen schafft, weil dies eine bessere Wahrnehmung und Auseinander-

setzung mit landwirtschaftlicher Produktion bedeutet. 

• Wir sollten nicht nur über Extensivierung sprechen, sondern vor allem mit den 

Potentialen der vorhandenen Landschaft arbeiten. 

Präsentation Saat-Gut Plaußig, Herr Biermann 

• Im letzten Jahr das Saat-Gut Plaußig fast 100 ha Land im Nordraum Leipzigs 

verloren (rote Flächen Folie 3). 

• Landwirtschaft hat leider in der Bevölkerung einen schlechten Ruf. Wir antwor-

ten mit erhöhter Öffentlichkeitsarbeit und Transparenz. So lässt sich auch der 

Verbraucher wieder stärker mit der heimischen Landwirtschaft binden und 

letztlich auch das Konsumverhalten zugunsten regionaler Produkte begünsti-

gen. 

• Ich finde den Umgang der Verwaltung mit den politischen Anträgen richtig, sich 

in Ruhe und ganzheitlich dem Thema zu widmen. Wir sind bereit daran mitzu-

arbeiten und generell gewisse Vorurteile ausräumen zu können. Die heutige 

moderne Landwirtschaft ist bereit sich zu ändern.  

• Insgesamt bewirtschaftet das Saat-Gut Plaußig 2.400 ha. 

 

Nachfragen/ Diskussion: 

• Herr Berninger: Wie schnell kann sich die Stadt Leipzig der verpachteten Flä-

chen bedienen, weil von Existenzbedrohung die Rede ist? 

→ Herr Biermann: Mein Perspektive ist eine andere. Hintergrund der An-

träge ist es, kleinbäuerliche Strukturen zu fördern. Problem ist nur, 

dass kleine Betriebe nicht so flexibel sind und mal eben auf einer be-

stimmten Fläche etwas ausprobieren können. Neuverpachtungen sol-

len laut der Anträge europaweit ausgeschrieben werden, dort kom-

men dann Leute mit soviel Kaufkraft, dass wir da wirtschaftlich nicht 

mithalten können. Das wäre eine Rückentwicklung. 

→ Herr Flämig: Wir haben mit der Stadtratsfraktion die Linke, SPD und 

Grüne einen Antrag erarbeitet der nun zurückgezogen wurde, weil wir 

mit dem Ernährungsrat einen vernünftigen Antrag einreichen wollen, 

wie man mit Flächen umgeht und überhaupt einmal eine gewisse 

Transparenz schaffen möchten. Darüber hinaus möchten wir ein Mo-
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Für die Dialogfähigkeit mit 

der Stadt braucht die 

Landwirtschaft einen 

kulturellen Wandel.  

Michael Berninger 

Die Landwirtschaft ist 

immer ein Abbild der 

gesellschaftlichen Ent-

wicklungen und passt sich 

an diese an, dies muss 

jedoch langsam und 

kontinuierlich passieren. 

Thomas Rößner 

dell entwickeln, wie eine Vielfalt an Landwirten partizipieren kann. Es 

geht nicht um ein Herausdrängen konventioneller Betriebe, sondern 

denen, die derzeit keine Möglichkeit haben eine Lücke zu bieten, z.B. 

durch Konzeptvergaben bei freiwerdenden Flächen. Es könnte ein Teil 

der Produktion explizit für die Region und nicht nur für den Großhan-

del produziert werden und das können die Kleinen wie die Großen. 

• Herr Hagedorn: Ich bin überrascht, wie wenig Arbeitsplätze (15 Mitarbeiter) mit 

dieser großen Fläche einhergehen. Wir haben fünf Mitarbeiter auf acht Hektar, 

wenngleich wir natürlich nicht so viel Masse produzieren. Es gibt Ansatzpunkte, 

um eine höhere Wertschöpfung aus der Fläche zu holen, dazu müssen dann si-

cher auch andere Produkte erzeugt werden. Nicht Raps oder Mais, aber mit 

hochwertigen Produkten für den regionalen Markt ist dies möglich. 

→ Herr Biermann: Wir bewirtschaften bereits große Bereiche biologisch, 

z.B. drei Hektar Rhabarber für die Lipz Schorle, die in Handarbeit be-

wirtschaftet werden. Dort arbeiten 20 Personen, zu Teilen fest ange-

stellt und Hilfsarbeiter aus dem Ausland. Wir sind glücklich über 15 

Mitarbeiter, denn es herrscht ein immenser Fachkräftemangel in der 

Landwirtschaft. 

• Herr Berninger: Ich habe das Gefühl bei der Diskussion, dass es eine kulturelle 

Veränderung braucht. Wir müssen die Dialogfähigkeit zwischen Landwirtschaft 

und Stadt verbessern z.B. unter dem Verständnis „Landschaft schmeckt“. Auch 

Begriffe wie Landwirtschaftspark, Gemüsegürtel, Modellregion Solawi usw. 

denken in diese Richtung und sollten die Debatte mit der Stadtbevölkerung 

prägen. Daraus können neue Bilder erzeugt werden.  

• Herr Rudolph: In Bezug auf Landschaftsbilder spielt die Bewirtschaftung eine 

wichtige Rolle, so hat man zu Produkten, die man alltäglich konsumiert einen 

höheren Bezug. Das Beispiel Pulheim zeigt sehr gut, wie eine attraktive für eine 

Bevölkerung nutzbar Landschaft mit Landwirtschaft aussieht.  

• Herr Saad: Man muss sich fragen, wie die verschiedenen Geschäftsmodelle mit 

den jeweiligen Rahmenbedingungen ihren Beitrag zur grünen Infrastruktur leis-

ten können. 

• Frau Dietrich: Wir müssen versuchen über Maßnahmen, die eine Erlebbarkeit 

und einen Blick in die gelebte Landwirtschaft erlauben, höhere Akzeptanz bei 

der Bevölkerung zu stiften. Man hört jedoch häufig von den Landwirten, dass 

sich dies für diese konkret schwierig gestaltet.  

Präsentation Agrarprodukte Kitzen e.V., Herr Rößner 

• Die Landwirtschaft als solche gibt es nicht, sondern ist immer ein Abbild der 

Gesellschaft. Daher ist unser Appell, dem Wandel Zeit zu geben. Das heißt auch 

das wir miteinander und nicht gegeneinander arbeiten.  

• Eine Stadt wie Leipzig hat einen immensen Bedarf an Nahrungsmitteln der 

bedient werden muss. Wenn wir das regional produzieren möchten, braucht es 

viele große leistungsfähige Betriebe. 

• Am Werbeliner See tragen wir zum Erhalt des Vogelschutzgebiets bei und ha-

ben auch ein Naturerlebnispfad mit Informationstafeln angelegt. 

• Wir haben in letzten Jahren vier ehemalige LPG-Grundstücke zurückgebaut, 

entsiegelt und mehrheitlich der Rinder- und Schafweidehaltung zugeführt. 

• Wir sind überzeugt, dass wir uns sehr gut mit konventioneller Landwirtschaft 

mit Kreislaufwirtschaft aufgestellt haben. Ob wir uns in den nächsten 20 Jahren 
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Wir haben heute den 

Auftakt für eine Diskussi-

on geschafft, die fortge-

führt werden muss. 

Fritjof Mothes 

 

Es zeigen sich viele Ver-

knüpfungspunkte, die wir 

nun versuchen müssen, 

zusammendenken und 

synergetisch zu entwi-

ckeln.   

Torsten Wilke 

 

komplett zur biologischen Bewirtschaftung entwickeln, ist möglich und abhän-

gig von den gesellschaftlichen Entwicklungen. 

• Der Versuch mit Milchautomaten direkt an die Endverbraucher in der Stadt zu 

gelangen war mit großen Investitionen verbunden. Es gab ein sehr positives 

Echo, jedoch hat sich dies finanziell nicht rentiert. Die gleiche Gefahr besteht 

auch, wenn wir nun versuchen überstürzt die Bedingungen für die Landwirt-

schaft zu verändern. Derzeit probieren wir weitere Möglichkeiten des Direkt-

vertriebs über Kitas, Firmen und Konsumfilialen in Form von Milchkühlschrän-

ken. 

• Für eine finanzielle Honorierung regionaler Produkte beim Verbraucher müssen 

wir die Akzeptanz erhöhen, was jedoch auch ein langer Weg ist. Beispielsweise 

haben wir schon seit Jahren Rand- und Blühstreifen auf einer Fläche von 15 

Fußballfeldern angelegt. Wir können das jedoch nicht allein leisten und bieten 

nun Flächen für 60 Cent pro m² Blühwiese an. Es gab auch da eine große me-

diale Resonanz und über 100.000 Besuche auf der Homepage, jedoch sind bis 

heute nur 3.000 m² Blühwiese verkauft.  

• Ein weiterer Schritt um die Direktvermarktung wirtschaftlich zu gestalten ist der 

Umbau der Milchproduktionsanlage zum „Gläsernen Kuhstall“. Wir haben auch 

einen Bildungsauftrag den Kindern in der Region Milchproduktion näher zu 

bringen. Dort soll es auch einen Hofladen für regionale Produkte unterschiedli-

cher Produzenten geben. 

Abschließende Diskussion 

• Herr Mothes: Es wird deutlich, dass wir mit der heutigen Veranstaltung am 

Anfang einer Diskussion stehen, die – möglichweise in anderen Kontexten, z.B. 

dem Landwirtschaftskonzept – weitergeführt werden muss. 

• Herr Wilke: Vielen Dank für Input und Offenheit! Spannend wird es nun, die 

fokussierten wirtschaftlichen Gesichtspunkte so zu sagen wieder in die Land-

schaft zu transferieren. Das Beispiel des „Gläsernen Kuhstalls“ in einem mögli-

chen Landschaftsverbund zwischen Grünau und Knauthain wirf die Frage auf, 

ob man das auch gemeinsam tun kann. Wie kann das Angebot ergänzt wer-

den? Auch das Beispiel Hohenheida stellt die Frage, wie wir mit planerischen, 

gestalterischen Maßnahmen Probleme lösen und Interessen zusammenbrin-

gen können. Die Blühpatenschaften müssen vielleicht auch erlebbarer für die 

Stadtbewohner und nicht so weit draußen sein. Solche Verbindungen müssen 

wir jetzt herstellen und es ist gut zu hören, wie offen und flexibel Sie für solche 

Initiativen sind. Den Menschen muss auch bewusst werden, welchen Wert die 

Produkte und Landschaft hat. Dann muss man vielleicht auch Zonen und Berei-

che schaffen in denen es so aussieht und Bereiche schaffen in denen es anders 

– z.B. intensiver bewirtschaftet – aussieht. Dann müssen wir unter Berücksich-

tigung ihrer wirtschaftlichen Aspakte schauen, wo was sinnvoll ist. Die notwen-

dige Argumentation dafür können wir in unserem Plan sicher auch abbilden. 

• Herr Rudolph: Wir haben heute interessante Einblicke in die Funktionsweise 

der Landwirtschaft erhalten. Ich würde mit dem Masterplan Grün gern den 

Punkt erreichen, wo wir sagen, hier wäre jene Maßnahme (z.B. Baumreihe oder 

Blühstreifen) besonders sinnvoll, weil dort Menschen auch langlaufen und es 

erfahren. Wir sollten gemeinsam darüber nachdenken wo wir die Landwirt-

schaft anreichern können.  

→ Herr Rößner: Am Elchweg haben wir beispielsweise mit Anwohnern 

vereinbart, dass diese für einen 10 m breiten Randstreifen die Pacht 
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übernehmen und wir diesen dafür als Grünland begrünen. Streuobst 

wäre für uns dort nicht bewirtschaftbar. 

→ Herr Hagedorn: Für uns wären Obsthecken und Streuobstwiesen da-

gegen gut möglich zu bewirtschaften – auch betriebswirtschaftlich. 

→ Herr Rudolph: Wir müssen wahrscheinlich relativ kleinteilig ermitteln, 

wo und mit welcher Methode Flächen bewirtschaftbar sind und wer 

dies leisten kann. 

 

 
Abb. 2: Weitere Diskussionsthemen 

Schlussworte, Herr Wilke 

• Wir nehmen ihre Anregungen mit und versuchen daraus Ideen für den Master-

plan entwickeln. Wir stellen immer wieder fest, wie wichtig diese Diskussionen 

im Zuge der Konzepterarbeitung sind.  

• Im Herbst werden wir und sicher konkret gemeinsam über das Entwicklungs-

konzept beugen können, um zu schauen, welche gemeinsamen Möglichkeiten 

es gibt. Vielleicht gelingt es uns dann, zumindest kleine Keimzellen zu entwi-

ckeln. 

• Der Masterplan Grün soll sich anschließend weiter dynamisch entwickeln und 

an Entwicklungen anpassen können.  

• Wir brauchen Sie weiterhin als Experten, Sprachrohr und Feedbackgeber in-

nerhalb einer gesamtstädtischen Debatte zur Stadtentwicklung in die Verwal-

tung hinein. Vielen Dank! 

Für die Dokumentation: Robert Guschel · StadtLabor  


